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Tableau I:

Hauptdimensionen des Vortrags..
[A] Ob die entsprechenden Annahmen nun ausdrücklich oder stillschweigend gemacht werden, jede Analyse und Kritik sozialer Ungleichheit(en) operiert unter begründeten oder unbegründeten Voraussetzungen, die man in verschiedenen Dimensionen rekonstruieren und darstellen kann.

[B] Natürlich muss geklärt werden, was in der jeweils ausgewählten Ungleichheitstheorie überhaupt unter „sozialer Ungleichheit“ verstanden wird. Die erste Frage lautet daher: In welchen allgemeinen und die Details übergreifenden Dimensionen wird „soziale Ungleichheit“ im Rahmen des jeweiligen Ansatzes dargestellt?  
[C] Es gibt Annahmen über „Mechanismen“ die zur Entstehung, zum Erhalt und/oder der Transformation sozialer Ungleichheit(en) beitragen. Den Begriff des „Mechanismus“ habe ich zum Schluss des vergangenen Semesters in der Veranstaltung über „Sozialontologie“ diskutiert. Unter „Mechanismen“ verstehe ich Wirkungszusammenhänge zwischen Ereignissen, Handlungen und/oder anderen gesellschaftlichen Faktoren, deren Struktur (Relationsgefüge) sowie Ursache-Wirkungsrichtungen in einem Zeitraum regelmäßig wieder auftreten (reproduziert werden). Die Vorlesung setzt sich also auch mit charakteristischen Vermutungen über Mechanismen der Entstehung, des Erhalts und/oder der Transformation sozialer Ungleichheiten auseiander.

[D] Zwei Fragen der Wissenschaftslogik werden des Öfteren in den Mittelpunkt der Überlegungen rücken: 

(D1): Wie sieht die Syntax der Vermutungen über Zusammenhänge aus, die je nach den Vorgaben des jeweiligen Ansatzes zwischen den allgemeinen Merkmalen und Bedingungen sozialer Ungleichheit bestehen soll? Ich konzentriere mich dabei weitgehend auf „Metarelationen“.  D.h.: Es werden Relationstypen besprochen, die eine Mannigfaltigkeit in anderen Hinsichten verschiedenartiger Beziehungen „übergreifen“. So könnte es beispielsweise sein, dass „Kausalität“ als der Typus der Beziehung angenommen wird, zu dem all die in ihrer konkreten Erscheinungsform ganz verschiedenartigen Beziehungen zwischen ungleichheitsrelevanten Merkmalen gehören. Die Frage lautet also: Welche übergreifenden Relationen oder Relationsmuster werden zwischen den Erscheinungsformen sozialer Ungleichheiten angenommen?
(D2): Obwohl diese Fragestellung oftmals übersehen oder wegen ihrer logischen und analytischen Schwierigkeiten beiseite geschoben wird, schenke ich den elementaren Metaphern in Ungleichheitstheorien und in der Ungleichheitsforschung besondere Aufmerksamkeit. Die geologische Metapher des stratums beispielsweise beherrscht zahlreiche Theorien sozialer Schichten. Es kann aber auch die Sachertorte sein. Die Frage lautet also: Welche Metaphern sind für eine bestimmte Theorie sozialer Ungleichheit kennzeichnend? 
[E] Irgendwann soll im Verlauf dieser Vorlesungen auch die Frage nach dem Verhältnis von Theorie und empirischen Daten in der Ungleichheitsforschung aufgegriffen und anhand ausgewählter Beispiele der Forschungspraxis diskutiert werden. 

[F] Eine besondere Rolle wird das Maßstabsproblem von Ungleichheitstheorien spielen. Anhand welcher Maßstäbe werden konkrete Erscheinungsformen sozialer Ungleichheit kritisiert und wie sehen allgemeine Vorstellungen einer Praxis zu ihrer Veränderung aus? Das Problem des normativen Gehalts von Ungleichheitstheorien kann man sehr gut an der Frage fest machen, wieso und durch welche Mechanismen soziale Unterschiede in soziale Ungleichheiten transformiert werden (s.u.). 

Tableau II

Eigentumstheoretische Grundbegriffe.

Eigentum
(Eigentumsbildung überhaupt).

Die Chancen, sich faktisch etwas zueigen machen zu können.
     Positive Eigentumsbestimmungen.            Negative Eigentumsbestimmungen.
	Aneignung: Gutes Leben, Glück.
	Appropriation. Macht, Gewalt, Repression.

	Besitz. Meum, tuum, suum.
	Exklusiver Besitz. Laesio.

	Eigentum als anerkannter Besitz (Verrechtlichung). Legitimes Eigentum.
	Eigentum als ideologisch legitimierter Besitz. Herrschaftslegenden.

	Gesellschaftliche Bedingungen der Aneignung. Strukturell verankerte Aneignungschancen.
	Institutionell unterstützte und durch Herrschaftslegenden legitimierte Appropriationschancen.


Tableau III

Selbsterhaltung und Selbstbestimmung 



Aneignung




Appropriation 
	Selbsterhaltung als Muster der individuellen und/oder kollektiven Aneignung von Lebensbedingungen. Principium sese conservare. Zweckrationalität. Imperative der Geschicklichkeit.
	Selbstsucht als Streben nach individuellen und/oder kollektiven Vorteilen zu Lasten und zum Schaden anderer. Laesio. Zur instrumentellen Vernunft verkehrte Zweckrationalität.

	Selbsterhaltung als Muster strategischer, aber repressionsfreier Beziehungen zu anderen. Anerkannte Dienstleistungen, Kooperation im Arbeitsprozess etc. Imperative der Klugheit.
	Expropriation. Gewalt- und machtgestützte Strategien des Sich-Zueigenmachens der Besitztümer, der Arbeitskraft und der Arbeitsüberschüsse anderer Personen.  

	Selbstbestimmung. Das Autonomieprinzip. Der allgemeine freie Wille besteht in der wechselseitigen Unterstützung der Äußerungsmöglichkeiten der einzelnen freien Willen. Kategorischer Imperativ. 
	


Tableau IV

Unterschied und Ungleichheit: Hauptdimensionen




+





- 
	Reichtum als Produktionsergebnis (und Überschuss)
	Reichtum als materielles Privileg und appropriierter Surplus. 

	Ehre als verdientes Ansehen (Reputation)
	Ehre als kulturell normierte Diskriminierung (Verachtung, Missachtung der underdogs)

	Macht als Kompetenz und Können. 
	Macht als Chance, den eigenen Willen gegen den Willen anderer durchsetzen zu können. Herrschaft legitimierte Macht.


Tableau V
Gleichheit
Deskriptiver Gleichheitsbegriff
    Normativer Gleichheitsbegriff


-------------------------------------        ------------------------------------

Einfache Gleichheit


Einfache Gleichheit

          …………………………..                          …………………………….

(Faktische Merkmalsübereinstimmung;
      (Tortengleichheit; einfache individuen-

logisch: Identität).



       bezogene Gleichheit).







       Einschließende Gleichheit. (Alle Menschen)






                   Ausschließende Gleichheit. (Kategorien).



↓



       

↓

Komplexe Gleichheit


       Komplexe Gleichheit 

      
…………………………


    ………………………………..

Komplexe Merkmalsidentität 

      - Sphärengleichheit (Walzer).







      - Segmentale Gleichheit (Rae).






                  - Blockbezogene Gleichheit (Rae).

in der Form von Clustern übereinstimmen-

der Eigenschaften der Individuen und 

Gruppen.

„Legitime“ Hierarchien; d.h.: ohne Ver-

letzung des Gleichheitsgebots vom Aktor-

standpunkt und/oder vom Beobachter-

standpunkt aus festgestellte Merkmalsab-

stufungen. 

Tableau VI
Appropriation des Surplus

Der Knecht 

verausgabt  

  



          ↓


↓




notwendige Arbeitszeit  
Surplusarbeitszeit 



Zeit: / - / - / - / - / - / -  / .  ………  .   / - / - / - / - /  



         1    2   3   4   5    6    b               b`  7   8   9  10                                      









↓








            ↓
Der Herr                                   appropriiert das  Surplusprodukt (unter kulturellen 

Rahmenbedingungen wie Herrschaftslegenden, die seine kulturelle Hegemonie sichern).

Die Bruchstelle b …. b` soll anzeigen, dass die Trennungslinie zwischen notwendiger Arbeitszeit und Surplusarbeitszeit eine Funktion (a) des Standes der Auseinandersetzungen zwischen Herr und Knecht ist („Kampf“; „Antagonismus“, „Interessengegensatz“) sowie (b) von einer Fülle kultureller Normen und Anschauungen, von „moralischen Komponenten“ (Marx) beeinflusst wird.

Erläuterung und Ergänzung des Tableaus:
1. Der extremen Vereinfachung wegen werden nur zwei gesellschaftliche Gruppen angenommen, die Herren und die Knechte. „Der Herr“ und „der Knecht“ Hegels sind nun als Kollektiva (Funktionsgruppen) zu verstehen.

2. Nur der Knecht leistet unter den simplifizierten Annahmen des Schemas gesellschaftliche Arbeit, nur er erzeugt Produkte und erbringt Dienste. Der Herr „genießt rein“ – wie es bei Hegel heißt (PhG 147). 

3. Die Menge und Qualität der Güter und Dienste hängt – ganz allgemein betrachtet – von der Zeit ab, worin der Knecht tatsächlich werktätig ist. Diese Der Arbeitszeit kann durch die verschiedensten Faktoren bestimmt werden: Durch Naturzyklen, durch Gewohnheiten und Gepflogenheiten, die z.B. gar nicht auf hohe Arbeitsgeschwindigkeit und -intensität abstellen usf.

4. Die Dauer des Arbeitsaufwandes des Knechtes wird in zwei Abschnitte eingeteilt: in die notwendige Arbeitszeit und in die Surplusarbeitszeit. 
5. Die „notwendige Arbeitszeit“ entspricht dem Arbeitsaufwand in der Zeit, der erforderlich ist, um die Selbsterhaltung des Knechtes sicher zu stellen. (Arbeit für sich). Die „Surplusarbeitszeit“ umfasst den Arbeitsaufwand für den Herrn (Arbeit für den appropriierenden Anderen). Selbst nach dem Maß des (physisch oder kulturell definierten) Existenzminimums können die Resultate der notwendigen Arbeitszeit unterschritten werden. Dann kommt es zur Verelendung des Knechtes.
6. Das Gesamtergebnis (die Menge der Güter und Dienste netto) für den Herrn wird Surplusprodukt genannt. Es ist nicht gleich dem gesellschaftlichen Überschuss (s.o.). 

7. Der Trennungspunkt zwischen notwendiger Arbeitszeit und Surplusarbeitszeit steht in keiner geschichtlichen Epoche eisern fest. Er ist nicht starr zu definieren; denn er hängt von den Machtkonstellationen zwischen ihnen sowie vom Ausgang ihrer möglichen „Kämpfe“ um das Surplusprodukt zusammen mit einer Fülle „moralischer Komponenten“ ab. Derjenige Teil der gesellschaftlichen Überschüsse, welchen der Herr aufgrund seiner Machtposition und seiner Machtmittel (beispielsweise aufgrund seines exklusiven Besitzes von Produktionsmitteln) appropriieren kann, entspricht im einfachen Modell unmittelbar dem gesellschaftlichen Surplusprodukt. Allerdings kämpfen auch Herren unter sich um das Surplusprodukt.

8. Ökonomische Tauschverhältnisse und Marktbeziehungen können natürlich ebenfalls zwischen Herr und Knecht auftreten. Knechte haben ihre Arbeitskraft (wenn auch nicht annähernd in dem gesellschaftlich signifikanten Umfang wie im Kapitalismus) schon zu frühen Zeiten als Tagelöhner verdingt. Sie haben überdies Produkte (etwa agrarische Erzeugnisse des Dorfes) auf den Märkten der Stadt angeboten wurden, einiges auch an Herren verkauft. 
9. Natürlich lässt auch dieses schlichte Surplusschema die Möglichkeit zu, dass die Appropriationschancen des Herrn durch den Glauben des Knechtes an die Legitimation des Herrn oder des Herrenstatus stabilisiert werden. 

10.  Man kann verschiedene Kategorien des Surplus unterscheiden:

(a) Physischer Surplus: Er entspricht dem „ideologisch legitimierten Eigentum“, also der Menge der materiellen Güter und der erbrachten Dienstleistungen in einer Wirtschaftsperiode, die vom Herrn appropriiert werden (kann). 

(b)  Monetärer Surplus: Das Surplusprodukt  in Werten und/oder Preisen ausgedrückt. 

(c) Absoluter Surplus: In diesem Falle definiert der Schnittbereich b-b` im Tableau V das Existenzminimum des Knechtes. 

(d) Relativer Surplus: In diesem Falle enthält der Schnittbereich b-b` eine „moralische Komponente“. D.h.: Die Subsistenz des Knechtes wird auch durch kulturelle Normen bestimmt („Lebensstandard“).

� Vgl. dazu E.P. Thompson: Zeit, Arbeitsdisziplin und Industriekapitalismus, in ders.: Plebeische Kultur und moralische Ökonomie. Aufsätze zur englischen Sozialgeschichte des 18. und 19. Jahrhunderts, Frankfurt/Berlin/Wien 1980, S. 35 ff.  
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